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Das Schlutzstüä des Waffensüllslanosoerlrages mit
den Unterschriften der Bevollmächtigten der abschließenden
Mächte.

Amtlicher Teil
Weilburg, den 28. Dezember 1917.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Auf Anordnung der Militärbehörde ist der Kartoffelversand

sofort» ieder auszunehmen ufeb mit Nachdruck zu Ende zu sah-
reu, da das Feldheer Kartoffeln dringend benötigt. Versand
h«t in geschloffenen Wagen mit Strohverpackung zu erfol-
gen. Militärbehörde hat Zrostristko übernommen. Schnel-
ligkeits- und Anfuhrprämje wird in Gestalt von Aufbe¬
wahrungsgebühr gezahlt.

Bericht innerhalb acht Lagen, daß Versand stattgesun-
den hat.

Der Vorsitzeide des Kreis-Ausschusses.
I _- -- f-

I . Nr. II . 9761. Wilburg , den 30. Dezbr. 1917.
An die Herrn Bürgermeister.

Betrifft die Heulandlieseruugeu.
Um Mißverständnissen zu begegnen, mache ich noch¬

mals ausdrücklich darauf Aufmerksam, daß die rückständigen
Helllieferungen ausschließlih an das Kgl. Hilfsmagazin in
Niedernhausen zu erfolgen haben.

Der Borsijende des Kreisausschusses.

Betrifft Behandlung der Nickelmünze» .
und 5-Pfenflgstücke aus Nickel sollen einge
Die Kassen !,abeu den Bestand und die bei

imlnzen nicht wieder auszugeben,

Die 10
zogen werden,
ihnen eingehenden Nickel
sondern der nächsten Reichkbankstelle zuzuführen.

Im Aufträge des Heirn Finanzministers ersuche ich
dse Gemeindebehörden, hinsichtlich der Stadt - und Ge-

eindekassen in gleicher Aeise zu verfahren.
Wiesbaden , den 15. Dezember 1917.

Der Regierungspräsident.

XVIII . Armeekorps. Frankfurt a. M., den 3. 12. 17.
Stellv . Generalkommando.
Abt. III b. Tgb .-Nr. 23 853/6847.

Betr . : BFeitigUllg voll Transportstö rungeu.
Verordnung

Aus Grund der 4 und 9 b des Gesetzes über den
Belagerungszustand vom 4. Juni 18kl in der Festung
des Reichsgesetzes vom 11. Dezember 1915 bestimme ich
für den mir unterstellten llorpsbezirks und — im Einver¬
nehmen mir dem Gouverneur — auch für den Befehlsbe-
reich bet Festung Mainz:
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Die Verordnung vom ll . 9. 1917 (IIIb 19 219/5476)
gilt auch für die Be- und Entladung von Schiffen sowie
die An- und Abfuhr von Zchiffsyütern.

Der stcllo. Kommandierende General.
Riedel, Generalleutnant.

XVIII . Armeekorps. Frankfurr a. M .. 3. 12. 1917.
Stellv . Generalkommando.
Abt. IIIb . Tgb .. Nr . 24 330/6838.

Betr. : Verbot des Einfärbens voll Militärtuchen.
Verordnung.

Auf Grund des § 9 b des Gesetzes über den Belage-
rungszustand vom 4. Juni 1851 in der Fassung des Reichs¬
gesetzes vom 11. Dezember 1915 bestimme ich für den mir
unterstellten Korpsbezirk und — im Einvernehmen mit dem
Gouverneur — auch für den Befehlsbereich der Festung
Mainz:

Die Färbereien haben bis zum 1. Januar 1918 hier¬
hin Anzeige zu erstatten, ob und wann ihnen Militärruch
und mililärische Bekleidungsstücke zum Einfärben überge¬
ben worden sind.

In gleicher Weise ist Anzeige zu erstatten, sobald
ihnen fernerhin solche Tuche und Bekleidungsstücke zum
Einfärben übergeben werden.

Es ist verboten, die übergebenen Tuche ohne Geneh¬
migung des stellv. Generalkommandos einzufärben und an
den Auftraggeber oder eine andere Person herauszugcben.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahre , beim Vorliegen mildernder Umstände mit
Halt oder Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Der stellv. Kommandierende General.
Riedel, Generalleutnant . ^ ^

I . Nr . II . 9690. Weilburg , den 31. Dezember 1917.
Der Landwirt Johann Heinrich F e i t h von Obers¬

hausen ist zum Beigeordneten dieser Gemeinde auf die
Tauer von 6 Jahren wiedergewählt und von mir vestä-
tigt worden. Der Königliche Landrat.

und Vorsitzende des Kreisansschusses.

Nichtamtlicher Teil
Dir Hchk«?»llrr«: Die Kesrmder der

deutschen Wehrmacht.
„Wir gehören zusammen: ick und die Armee !" ' 'So

sprach unser Kaiser, als er die Regierung antrat . Wird
dieses Kaiserwort verallgemeinert, so bekundet cs vollste
geschichtliche Wahrheit : Die Hohenzollern und die deutsche
Wehrmacht gehören zusammen. Des Deutschen Reiches
Wehrmacht, so wie sie heute im Weltkriege ihre Blutprobe
besteht, läßt sich ohne die Hohenzollern nicht denken. Denn
sie ist das persönliche Werk der Hohenzollern. Sie ward
begründet durch die brandenburg -preußisch-deutschen Hohen-
zollernfürsten von dem Großen Kurfürsten bis zu Friedrich
dem Großen und von Friedlich dem Großen bis zu Kaiser
Wilhelm I. und II.

Als die Hohenzellern die Herrschaft in der Mark
Brandenburg übernahmen, haben sie den Willen zum
Dasein und zur Macht mitgebrachr, ohne den ein Staat,
der beständig mit Widersachern um seine Selbständigkeit
und Geltung zu ringen hat , dem Untergänge verfallen
muß. Die Hohenzollern haben von Anfang an erkannt,
daß ein Staat , der auf eine goße Zukunft rechnen will,
Macht besitzen rnuß, Macht der Waffen, um sich gegen seine
Feinde zu erhalten. Die weit auseinanderliegcnden Landes«
teile Brandenburg -Preußens , die im Anfang des 17.
Jahrhunderts bereits über ganz Norddeutschland, vom
Rhein bis über den Memelstrom verstreut lagen, forderten
gebieterisch eine Sicherung durch starke Waffenmacht. Denn
groß war die Zahl der Feinde und Neider des jungen,
kräftig aufstrebenden Hohenzollernstaates.

Den Grund zu dem bkandenburg-preußischen, Heer¬
wesen hat der Große Kurfürst gelegt. Bis zu ihm ivar das
Kriegshandwerk ein Gewerbe gewesen. Gewinnsüchtige
Kriegsobersten betrieben es. Mit diesen schlossen die
Fürsten, die zum Kriegsühren Soldaten brauchten, ein
Geschäft, und ein eben solches die Söldner mit den Obersten.
Ein solches Heer konnte der Groge Kurfürst nicht gebrauchen.
Er wollte sich nach einem Wort von ihm „auf die eigne
Kraft verlassen können". Darum entließ er kurzerhand die
Söldner , die mit ihrem Eide an den Kaiser gebunden
waren, und bildete sich ein Herr, das ihm allein gehörte
und dauernd oder stehend war . Unter den denkbar größten
Widerständen wußte der Kurfürst sein Heer allmählich bis
auf 28000 Mann Friedens - und fast 40 400 Mann Kriegs¬

stärke zu bringen. Aus dem brandenburgischeu Heere schuf
er eine gefürchtete Macht. Die glänzenden Siege bei War¬
schau und Fehrbellin, die verwegene Jagd hinter den
Schweden bis durch Pommern und Rügen , sowie im Osten
bis kurz vor Riga , das kühne Auftreten des Kurfürsten
gegen den ländergierigen Ludwig XIV . von Frankreich
bezeugen deutlich und für alle Zeiten ehrenvoll, welche
scharfe Waffe das brandenburgische Heer des Großen
Kurfürsten geworden war . Der Kurfürst hatte das Sold-
nertum zu einer staatlich-monarchischen Einrichtung umge¬
schaffen, mit dem Laiidesherrn als Kriegsherrn und Ober¬
befehlshaber an der Spitze.

Was der Große Kurfürst begonnen hatte, setzte sein
Enkel, König Friedrich Wilhelm der I., fort durch die
Bildung eines streng monarchischen, straff disziplinierten,
mit kameradschaftlichem Standesbewußtsein beseelten Offi-
zierkorps, durch den Ausbau der Heeresoerfassung und
des Ertatzwersens, durch eine Heeresoergrößcrung auf
83 000 Mann , und vor allem dadurch, daß er selber seines
Heeres unermüdlicher Zucht- und Lehrmeister wurde. Der
„Soldatenkönig " Friedrich Wilhelm I . hat durch seine
aufopfernde Tätigkeil für sein Heer seinem Staate das
festeste Fundament gegeben. Und die Regierung seines
großen Sohnes und Nachfolgers, Friedrichs II., hat be¬
wiesen, daß jenes Fundament wetterfest in allen Stürmen
blieb- Die beispiellos glänzenden Siege Friedrichs des
Großen in drei schweren Kriegen, die siegreiche Abwehr
einer Welt von Feinden haben aufs deutlichste gezeigt,
wie rechi Friedrich Wilhelm I. mit seiner unablässigen
Sorge für das Heer gehabt hatte . Ohne ein starkes Heer
wäre Preußen nicht zu einer Großmacht geworden. Ohne

Tode morsch wurde, erlebte Preußen ein Jena und Tilsit.
Aber das neugeborene Heer führte der Frühling von 1413
heraus, brachte die Freiheit des Staates wieder.

Seit 1813/15 haben wir ein Volksheer. Die preußische
Wehrmacht wurde damals vollständig auf die allgemeine
Wehrpflicht gestellt, auf den Grundsatz :^M54er Preuße
wird zur Verteidigung des Vaterlandes g^ ^ M Um das
Werkzeug der deutschen Einigung zu werd̂ Mkhielt dann
Preußens Volksheer eine weitere Fortbildung durch Kö¬
nig Wilhelm, den ersten Hohenzollernkaiser. Aus der Er¬
kenntnis, daß Preußens Rüstung so stark wie möglich sein
müsse, um Preußen die ihm gebührende Stellung in Eu¬
ropa zu wahren und die deutsche Einheitsfrage zu lösen,
hat eS Wilhelm der Große trotz heftiger Widerstände durch¬
gesetzt, daß der Friedensbestand seines Heeres vermehrt,
die Feldtüchtigkeit und Schlagfertigkeit durch Verjüngung
der Heeresformen und Umgestaltung der Landwehr erhöht
wurden. Die Reformen des Heerwesens haben ihre glän¬
zendste Rechtfertigung gefunden. Das neue Heer Wilhelms
des Großen flocht reiche Siegeslorbeeren und brachte uns
die deutsche Kaiserkrone und das neue Reich. Damit aber
stieg Deutschland auf zur Weltgeltung . 43 Jahre nach
1871 hat unser Heer den Frieden gesichert.

Kaiser Wilhelm II . hat die deutsche Rüstung iveiter
entwickelt und verdoppelt. Zur Seite des Heeres, des ersten
der Welt, stellte er die deutsche Kriegsflotte. Er hatte die
Notwendigkeit erkannt, daß uns eine starke Flotte bitter
not tue. und dieses echte Hohenzollernwort hat er zur ech¬
ten Hohenzollerntat werden lassen. „Wie mein Großvater
für sein Landheer," hat er zur Jahrhundertwende gelobt,
„so werde auch ich für meine Marine unbeirrt in gleicher
Weise das Werk der Reorganisation fort« und durchfüh¬
ren, damit auch sie gleichberechtigt an der Seite meiner
Streitkräfte zu Lande stehen möge."

Dieser Weltkrieg zeigt die Gleichberechtigung von Heer
und Flotte . Welche ungeheueren Kräfte in Deutschlands
Wehrmacht zu Lande und zu Wasser liegen, beweist das
gewaltige Ringen Deutschlands seit 3^ Jahren gegen fast
die ganze Welt. Welch' ein Heldenbuch — diese Tater»
deutscher Waffen im Westen, Osten und Süden , auf und
unter dem Wasser wie in der Luft ! Sie werden uns ein
„Deutschland hoch in Ehren " erstreiten, stolz, kraftvoll, un-
bezwin glich. Das Werk der Hohenzollern, die Schaffung
einer herrlichen Wehrmacht, ist das größte in unsers Vol¬
kes Geschichte.

Der Weltkrieg
Lrotzes Hauptquartier . 3 ». Dezember mittags.

(W. T . B. Amtlich.)
WeKUchrr KrieMcharrplatz
tzreregruypr Kronprinz Rnpprecht.

Unter starkem Feuerschutz stießen englische Abteilungen
südlich von der Bahn Boesinghe -Staden vor. Unsere Trich-
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terbesatzung warf sie zurück und machte einige Gefangene.
Bei Becelaere steigerte der Feind mittags über sein Ar¬
tilleriefeuer. Heftige Minenkämpfe bei Hulluch und Lens.
Südlich von tKraincourt wurde ein feindlicher Vorstoß im
Rahkampf abgewiesen. Durch sorgfältig vorbereiteten An¬
griff setzten sich Sturmtrupps hannoverscher, oldenburgischer
und braunschweigischerVerbände südlich von Marcoing in
den Besitz der vorderen englischen Gräben. Sächsische Ba-
taillone stürmten füdlick von La Vacqerie Teile der eng¬
lischen Stellung . In mehrfachen verlustreichen Gegen¬
stößen konnte der Feind verlorenes Gelände teilweise zu-
rückgewinnen. An Gefangenen wurden wurden 10 Offi¬
ziere und 365 Mann eingebracht.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Auf dem östlichen MaaZufer und beiderseits von Ornes

erhöhte Artiüerietätigkeit.
Heeresgruppe Herzog Albrecht vou Württemberg.

In Erkundungsgefechten auf den Maashöhen wurden
einige Franzosen gefangen. Auf derst Westufer der Mosel
war das Feuer gesteigert.

Oestlichsr Kriegsschauplatz.
Nichts neues.

Mazedonische Front.
Lebhafte Artillerietätigkeit zwischen Wardar und Doi-

ran -2ee.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Heftige Artillerie- und Minenkämpfe dauerten tags-
über am Tombarücken an. Am Nachmittag griff fran¬
zösische Infanterie an und drang in Teile der Tompa-
Stellung ein.

Der 1. Generalquartiermeiiler : Ludendorff.

Die Angst vor der deutschen Wett-Offensive.
Die gesamte französische und englische Preffe beschäftigt

sich mit der drohenden - eutsch-österretchischen Offensive an
-der Westfront. Die siegestrunkenen Stimmen, die nach dem
kleinen, rasch glänzend wettgemachten, örtlichen Erfolg des
Generals Byng im Cambrai-Abschnitt frohlockten und nicht
müde wurden, über die „Demoralisation" und „Auflösung"
der deutschen Armee zu o.akeln, sind völlig verstummt. Die
.Furcht vor der deutschen Drohung beherrscht die Artikel der
Milttärkritiker . „Gaulois " vermutet, daß nicht nur die
^Truppen an der Ostfront, sondern auch die jetzt abkömmlich
gewordenen Divisionen Belows und Mackensens nunmehr
nach dem Westen geworfen werden. Sehr scharf bekämpft
er die weitverbreitete Meinung und Hoffnung, daß eine
innere Krise ernster Natur in Deutschland ausbrechen und
ffeine militärische Kraft lähmen werde. „Man vergißt da-
Lei, daß die Deutschen seit drei Jahren einen Geist der Or¬
ganisation und Disziplin entwickelt haben, der, auch durch
-militärische Erfolge genährt, unentwirrbar scheinende
^Probleme gelüst hat." „Bataille " äußert ebenfalls lebhafte
Besorgnisse, der deutsch-österreichische Block werde jetzt
,mtt seinem ganzen Gewicht auf den Westen drücken, und
Lricht dabei in die Klage aus : „Warum vier Heere, vier
-Instrumente, vier leitende O gane, während eS drüben nur
-eine Maschine und einen Mechaniker gibt ? Warum nicht
Block gegen Block?"

Nicht anders spricht die englische Presse. Oberst Re-
pington weist in den „Time?" nach, daß die seit 1914
Lauernde deutsche Defensivtaktik im Westen nun zuende gehe
und daß entsprechende Gegen.. Regeln getroffen werden
müßten. Die Verbündeten bedürften schleunigst einer halben
Million frischer Strettkräfte, einer größeren Anzahl von Ge¬
schützen und vor allem vieler Angriffsflugzeuge. Frankreich
werür gezwungen fein, feine Klassen 1918 und 1919 einzu¬
ziehen und seine älteren Jahrgänge an der Front zu be-
lassen. (Das wird man in Frankreich nicht gerne hören !)
Aber auch England müsse möglichst schnell neue Mann¬
schaften aufbrin^ -, und zwar durch Ausdehnung der
Altersgrenze bis auf 80 Jahre und strikte Anwendung des
Dienstgesetzes auch auf Irland . Auf Irland weist auch
„Morningpost" hin : Die leitenden Politiker — schreibt das
Northcltff?-Blatt —, dächten noch immer mehr an sich als
daran , den Krieg zu gewinnen. Man brauche nur an die
Schonung Irlands bezüglich seiner Heranziehung zu den
militärischen Lasten zu denken. Ohne Irland gehe die
Sache nun aber nicht mehr ! Allein auch dann werde
es noch Monate dauern, ehe die militärisch brauch¬
baren Kräfte ausgel - et wären. Und was in diesen Mo¬
naten alles geschehen sein könne, darüber schweigt die „Mor-
uingpost" . . . .

Die Töchter btt ftau Konsul.
Roman Fritz G a n tzer.

63j Machdruck verbalen.)
Der" nächste Tag war ein wirklicher, kalendermäßiger

Sonntag für alle Welt. Und sein helles Sonnenlachen
lag wie eine stille, reine Freude über Thüringens Gauen.

Doris war seinem lockenden Licht schon in der Frühe
gefolgt und hatte einen weiteren Spaziergang unter¬
nommen , der sie bis zum Fuße des Iftensteins geführt.
Jetzt befand sie sich auf dem Rückwege. Sie benutzte
einen Fußpfad , der später die Straße von Oerbingen nach
Wolperswende schnitt und die der Reisende, der vom Oer-
binger Bahnhof kam und nach Wolperswende wollte,
benutzen mußte.

Sie ging den von Buchenwald und Wiesen gesäumten
Pfad mit langsamen , müden Schritten und hielt den Kopf
tief gesenkt. Und Barry , ihres Schwagers Neufundländer,
den sie sich als Begleiter mitgenommen , folgte seiner
schönen Herrin mit demselben müden Gange. Sie waren
nun gar nicht mehr weit vom Wol . erswender Wege ent¬
fernt , der sie dann in einer kleinen halben Stunde zum
Sanatorium bringen würde.

Ein heller, scharfer Blaff des plötzlich vorwärts¬
drängenden Barrys ließ Doris zusammenzucken und den
Blick heben. Schon die nächste Sekunde sah sie schroff
stehen bleiben und mit weitgeöffneten Augen, in denen
etwas wie ein heißes Erschrecken lag, nach dem Wege hin¬
überstarren , wo jemand im hellen Reiseanzuge stand und,
ein halb verlegenes, halb frohes Lächeln auf dem Gesicht
tragend , zu ihr hinübersah . . .

Ja , war denn das wirklich Moritz Schölerkamp, der.
dort wartend , ihrer entgegenzuharren schien? Dieser
elegante , in Haltung und Figur von dem Moritz Schüler-
kamp. wie sie ihn in Erinnerung hatte , so völlig ver¬
schiedene junge Mann ? An dem schlenkerte ja gar nichts

Die furchtbare» englischen Verluste.
Nach den amtlichen Feststellungen haben die Verluste

der Engländer eine erneute Steigerung erfahren. Da die
Verluste erst nach einigen Wochen in den amtlichen Listen
erscheinen, geben uus die nachstehenden Zahlen ein Bild von
den im November erlittenen Verlusten. Vom 10. bi»
20. November 1917 betrug der Gefamtverlust 41843 Mann,
der Tagesdurchschnitt also 4134 Mann . Vom 20. bis
30. November verloren die Engländer insgesamt 43 768,
täglich also 4376 Mann . Sie haben in der letzten Dekade
des November mithin täglich 242 Mann mehr als Verlust
gemeldet, al» in der zweiten Dekade des November. Die
Verluste vom 20. bis 30. November umfassen: an Toten
366 Offiziere, 9272 Mann ; an Verwundeten und Vermißten
1129 Offiziere, 33 011 Mann.

Die kaukasische Front.
Weder die eigentlichen russischen Feldtruppen der kau¬

kasischen Front , noch deren Oberbefehl haben mit den
disziplinlofen Soldatenmassen der kaukasischen rückwärtigen
Etappen, die sich jetzt in Bewegung auf Rostow befinden,
etwas gemein. Der Oberbefehlshab. r der kaukasischen Front,
General Prjchewalski, hat bereits am 10. Dezember den
Befehlshaber der dritten türkischen Armee wissen lassen, daß
er zu einem Waffenstillstand bereit sei, und einen gleich¬
lautenden Beschluß hatten unmittelbar vorher sämtliche
soldatischen Ausschüsse der kaukasischen Front gefaßt. Kale-
dinsche Agenten, die vielfach in Begleitung von kadettischen
Parteileilern und britischen Offizieren in jüngster Zeit ver-
sucht hatten, innerhalb der genannten Front Propaganda
gegen den Waffenstillstand zu machen, sind laut „Voss. Ztg."
ausnahmslos in nicht mißzuverstehender Weise von der
Front fortgewiesen worden.

Neujahr 1918.
Der Übergang aus einem alten in ein neues Jahr löst

in jedem ft-' lenden und nachdenklichen Menschen feierlich¬
ernste Stimmungen aus . Die Reihe der einem jeden von
uns zugemessenen Jahre ist begrenzt, und mit der Voll¬
endung eines jeden nähern wir uns mehr dem Lebenaus-
Smg, dem Grabe. Dieser Gedanke birgt nicht Furcht oderrauen Erregendes, sondern entspricht lediglich dem unab¬
änderlichen und ewigen Weltgesetze des Werdens und Vrr-
ShenS. Je fester wir verankert find in diesen göttlichenesetzen, je mehr wir uns mit unseren kleinen Wünschen
und Sorgen einzustellen verstehen in die große Weltordunng,
um so durchsichtiger wird für unS der Schleier, der das
Zukünftige von dem Vergangenen trennt . Wir erkennen,
wie die Schicksale der Menschen und der Völker sich im
gigantischen Rytbmus vollziehen, wie sie von Gott aus¬
gehen und in Gott münden. „Die Sonne tönt in alter
Weise — In Brudersptiären Wettgesang — Und ihre vor-
geschriebne Reise — Vollend-t sie mit Donnerklang." So
rollt unaufhaltsam ein Jahr nach dem andern in da- Meer
der Vergessenheit. Keine entschwundene Stunde kehrt zurück.
Jeder Jahreswechsel lehrt uns , daß die Zeit des Menschen
kostbarstes Gut ist und daß die vornehmste Lebensaufgabe
eines jeden von uns darin besteht, die uns zugewiesene
Zeitspanne so fruchtbar und heilbringend wie möglich aus¬
zugestalten.

An Aufgaben fehlt es nie. Jeder neue Jahr eröffnet
unS ein ganzes Arsenal von Pflichten. Wo diese nach der
einen oder der anderen Richtung hin vernachläjsigt wurden,
da bietet der Jahreswechsel einen willkommenen Anlaß zur
Besserung. Das ist ja eben daS große Vorrecht des Men-
schen, daß er auf schiefen und abwegigen Bahnen jeden
Augenblick Halt machen und zu dem rechten Weg der Pflicht
und des Gewissens zurückkehren kann. Es ist das ein sou¬
veränes Herrenrecht, das auch dem Schlichtesten und dem
Geringsten unter uns in die Hond gegeben und mit untilg¬
baren Leitern ins Herz geschrieben ist.. Derjenige entäußerte
sich selbst seines höchsten Rechtes, der die ihm gebotene
Möglichkeit, durch immer weiter strebendes Bemühen sich
emporzuarbriten, ungenützt ließe. Wir feiern das vierte
Kriegs-Neujahr. Unser gesamtes Volk hat während der
Kriegszeit Großes geleistet an Heldentum und Opfermut.
Aber daß es nicht doch noch vielerlei zu bessern gäbe, wer
wollte das leugnen. Wir erblicken in der Kriegsgewinnfucht
und dem Schleichhandel, die anscheinend unausrottbar sind,
daS garstigste Gegenbild der in der harten Kriegszeit ent¬
falteten hohen Tugenden unseres Volkes. Wir glauben
auch, daß die Einmütigkeit des deutschen Volkes, die in den
großen Kardin "lfragen des Krieges Gotttob wie ein eherner
Fels aufgerichlrt ist, sich in den Kriegszielsragen und deren
von den zuständigen Personen getroffenen Lösungen stärker

mehr^ wie einst immer ! In den Schultern war er breit
geworden . Und der einst so spärliche Haarwuchs auf der
Oberlippe hatte einem flotten Schnurrbarte Platz machen
müssen.

Sie stand noch immer in starrendes Staunen und
verwundertes Sichfragen versunken und schien es nicht zu
wagen , die Füße weiterzufetzen.

Bis Moritz Schölerkamp, der es wirklich war , und
der das Stückchen Weg vom Oerbinger Bahnhof nach
Wolperswende in Ermangelung jeglicher Fahrgelegenheit
zu Fuß zurückzulegen im Begriff war. ihr ein heiteres

f „Guten Morgen !" zurief, dabei feinen Hut schwenkend»
! und dann fortfuhr:

„Also so geht's einem alten Bekannten ! Nicht einmal
erkannt scheint man zu werden ! Ist 's möglich, Fräulein
Gardmg ? Wirklich nicht? . . ."

Zuletzt war etwas wie leise Enttäuschung in den Klang
seiner Stimme gekommen. Er schien wirklich anzunehmen,
daß sie ihn nicht erkannte.

Nun gab sie sich einen energischen Ruck. Und langsam
näher kommend, den starken, schnellen Schlag ihres Herzens

> verspürend , entgegnete sie : „ Für ganz so schlecht dürfen
Sie mein Gedächtnis nicht halten. Ich erkannte Sie sofort,

i Guten Tag , Herr Schölerkamp !"
Sie stand jetzt dicht vor ihm. Und im nächsten Augen¬

blick hatten sie schon ihre Hände zum Gruße ineinandergelegt.
„Es war nur das Erstaunen , Sie so völlig unerwartet
hier zu sehen," redete sie dann hastig weiter . „Sie dürfen

- nicht denken daß ich Sie vergessen hätte - Ich meine,"
fügte sie nach einem kurzen Schweigen errötend hinzu,
„daß mein Erinnern so schlecht sein könnte, den früheren
Nachbarssohn nicht wiederzuerkennen . . . . Ich sah so¬
fort , . . . ich wußte natürlich gleich,. . . ich . . . ich . . . ."

Er kam ihrer jäh aufwallenden Verlegenheit zu Hilfe
und unterbrach ihr stammelndes Sprechen mit einem fröh»

j lichen Erwidern . „Nun, es wäre zu verzeihen gewesen . . .
Zwischen dem Einst und Jetzt liegen ja Jahre - Und

und allgemeiner geltend machen kö-nte. Wir SSrfen LSch!
nicht vergessen, daß auch die politischen Vereinbarnng«»
nur mit Zustimmung unserer Obersten Heeresleitnng gx.
troffen werden und daß daS Vertrauen zum Kaiser v»d*
zu Hindenburg keinen Deutschen zuschanden werde« l«ßt.

Mit diesem Vertrauen ausgerüstet, treten wir beheizt
und in der Gewißheit in daS n ûe Jahr ein, was eS mzS
auch bringen möge, eS wird uns zum Heile diene«. D»e
Hoffnung, das im Osten aufgegangene Morgenrot ei«e§
neuen Tages könnte die ganze, von der Kriegsfurie heim-
gesuchte Welt mit ihrem Lichte erfüllen und erlenchteG
konnten wir nach der brutalen Art, in der die Westmächte
und Amerika die letzte von russischer Seite ergangene fty-
ladung zur Teilnahme an allgemeinen Friedensverha «d»
lungen zurückwiesen, leider nicht mit in das neue Jahr
hinübernehmen. Die Westmächte, die unsere ehrlichen Frto-
densworte für Lug und Trug auSgaben, erklären auch me
fere Friedensräten für Blendwerk und Spiegelfechterei.
Obwohl ihnen unsere Großmut auch den letzten Rest ei»«S
Vorwandes entzogen hat, mit dem sie die Kriegsverläng«-
rung vor Gott, vor ihrem Gewissen und vor ihren Völko«
verantworten könnten, halten sie an ihrem wahnwitzige«
Entschlüsse fest, den Krieg bis zur Vernichtung DeutschlasdS
fortzusetzen. Das Blut , das noch vergossen werden muß,
kommt über die verbrecherischenKriegsschürer in Pari »,
London und Washington. Nach der veränderten Kriegs¬
lage werden die Schläge, die an der Westfront nieder¬
sausen, furchtbar sein. Und sie werden uns, hoffentlich im
Verlaufe des neuen Jahre - den allgemeinen Frieden
bringen, entweder durch den glatten Sieg unserer guten
Waffen, oder indem die bis zum Weißbluten getriebenen
Völker der Westmächte, die laut und heiß nach Frieden
verlangen, ihre Despoten und Kriegswüteriche von dannen
peitschen. Wenn wir unseren Freunden und Bekannten am
NeujahrStage die Hand schütte'«, so tun wir es daher in
der festen Zuversicht, daß uns daS Jahr 1918 den siegreichen
Frieden bringen wird, wie e» auch Hindenburg verheißen
hat . In dem Sinne wünschen wir auch an dieser Stelle
unseren freundlichen Lesern ein gute« neues Jahr.

politische Nachrichten
Der Hauptausschutz des Reichstags , der zu«

3. Januar einberufen worden war, wird wahrscheinlich erst
einige 'Tage später zusammentreten, etwa am 7. oder 8. des
neüen Monats . Da am 4. Januar die überlegungSfrist
der Entente-Regierungen für die russische Einladung zue
Teilnahme an den allgemeinen Verhandlungen erst ablSuft,
so würde die wichtigste Entscheidung dem Ausschuß am
3. Januar noch nicht unterbreitet werden können.

Graf Westarp über Brest -Litowsk.
Der konservative Parteiführer Graf Weürrp nennt in

der „Kreuz-Ztg." die in Brest-LitowSk ausgestellten Frie¬
densbedingungen ein neues Angebot an die Westmächte und
erklärt dieses erneute Angebot für den FM der Annahme
wie der Ablehnung für einen verhängnisvollen Schritt . In
der Begründung wird ausgeführt : Wer gar zu oft ver¬
sichern muß, daß er nunmehr zum allemllerletzten Ma .j ein
Angebot mache, kann sich nicht wundern, wenn diese Ver¬
sicherung nicht mehr vollen Gla den findet. So muß auch
dieses Friedensangebot, das schärfer noch als alle bisherigen
eine Festlegung auf Verzichtbedtngunzen enthält, im In-
lande und Auslanoe als Zeichen der Schwäche wirken.
Die Feinde werden eS nicht zum Anlaß nehmen, unS zu
glauben, daß wir Gebietserweiterungen, Entschädigungen,
Einschränkungen der Selbständigkeit besiegter Völker aus
idealen oder theoretischen Gründen nicht haben wollen,
sondern sie werden er allem als einen Beweis dafür an-
sehen, daß wir selbst nicht daran glauben, diese Ziele noch
erreichen zu können.

Auch im Hinblick auf die Verhandlungen mit Rußland
. selbst erscheinen die erfolgten Festlegungen nicht unbe-

denklich; zum mindesten ist sehr schwer zu ersehen, wie aus
dieser Grundlage eine befriedigende Lösung der polnischen
Frage erreicht werden soll. In erster Linie aber ist eS die
Festlegung gegenüber den Westmächten, die un» mit sehr
schwerer Sorge darüber ersüllt, ob unsere Unterhändler
sich nicht den W-g verbaut haben und ob sie de»
Willen und die Entschlußkraft finden werben, die gewal¬
tigen militärischen Erfolge, die wir unserem Heer und
seinen Führern danken, für Deutschlands Lebensnotwendig-
ketten in ausreichendem Maße nutzbar zu machen. Solange
von unseren Offizieren über de» Waffenstillstandverhandelt
wurde, ist ein Anlaß zu beitrügen Befürchtungen nicht
hervorgetreten.

wenn man sogar die beson8e:en Kennzeichen eingebüßt
hat, " — er wies lachend nach xiner Stirn — „so ist's ganz
und gar nicht zu verwundern?

Sie wurde noch verwirrt «: und stand vor ihm wie
eine zerknirschte Sünderin.

Er hatte Muße , sie gerarme Zeit bewundernd zu
betrachten. Was war aus den schmalen Dinge von da¬
mals geworden ! War dieses blihende, junge Weib wirklich
die kleine Garding , wie er ie in der Erinnerung ge-

j habt?
i Doris empfand die Stille Mischen ihnen als qualvolle

Pein und machte sich von den avi ihr lastenden Drucke
' mit einem energisch gefaßten Entschlüsse los . „Nur erst

wieder allein !" dachte sie. Und laut fügte sie hinzu : „Ich
! will Sie nicht aufhalten , Herr Schölerkamp, und ich muß
i auch heim." '

„Ich freute mich also nicht Umsonst, als ich glaubte,
einen Weg mit Ihnen zu haben. Ich will nämlich zum
Sanatorium des Doktors Claasen nach Wolperswende,

i um mich dort einer längeren Kur zu unterziehen , und
gewiß halten Sie sich dort zurzeit auch auf;  denn ich
glaube zu wissen, daß der Leiter dieser Anstalt Ihr Herr

; Schwager ist."
Also sie kam nicht lost Jetzt und während d«

> kommenden Tage auch nicht — wenn sie nicht heute noch
! oder doch wenigstens morgen abreiste.

Ja , natürlich, sie würde nun Wolperswende lieber heute
als morgen verlassen. Verlassen müssen! Sie durfte
doch, mit einer Schuld belastet, nicht mit ihm unter einem

! Dache wohnen. Trotzdem mußte sie jetzt freudiges Ueber-
> raschtsein heroorkehren. „Sie sind richtig inforniiert . Doktor
! Elaasen ist der Gatte Rechnens, und ich halte mich i»
: Wolperswende zur Erholung auf."

„Wie nett sich das trifft !" heuchelte er vollständig«
l Ahnungslosigkeit , während sie schon gemeinsam weiter-
! gingen. „Da werden wir beide also zu ein und dem¬

selben Zweck in Wolperswende sein. Ich Hab' schon lange



Dar amerikanische Kriegs«
amt hatte ausgerechnet und durch bi- Welt posaunt, daß

Statistisches Blendwerk.
«n ' fJm SBeltrrteae' runb 40 Millionen Soldaten beteiligt
Ä . « « ovon 27 v Millionen auf Seite« der Entente und
&!tR'inß Millionen auf b« der Mittelmachte stände^
«ur ° ^ etwa zwei Millionen Man«
ÄS Äfi * « Sühlt man die 9 Millionen
«Än stischfröhttch de/ Entente -^ obwohl diese sich sebr
Lnin'  friedliche Bauern verwandelt haben werden, ebenso
»St man die nicht an den Kämpfen beteiligten Japaner
knd LbSesen mit 1,4 bezw. 0.3 Millionen Mann in An«
Scknuna Am7rika ist ganz außerstande, da, biSherige
Äenmäßige StärkeverhältntS wtederher,»stelle», von dem
praktischen garnicht zu reden.V Vreissturz an ver rusfischen Grenze. Unter dem
Kiniluk der Friedensverhandlungenmacht sich letzt in der

der Grenze sowie in den benachbarten besetzten Ge«
ZA -n ein starker Preissturz für me.: Artikel bemerkbar.
Die Phantasiepreise für Zigarren , Spirituosen , Tee, Kaffee
«sw kommen ins Wanke«. In « owno, Grodno gmg der
Kaffee- und Teepreis für da, Pfund um 4 Mark und mehr
zurück.

Befiernng der Kohlentransporte.
Da im Dezember der Rübentransport auf den Eisen«

bahnen sein Ende erreicht, werden demnächst eme große
Anzahl Wagen sür den Kohlenverkehr frei, so dag allem
Anschein nach eine Verbesserung der Kohlenversorgung
«wartet werden kann. Daß reichliche Kohlenvorräte rn
Deutschland vorhanden sind, beweist d'.e Tatsache, daß zur
Aeit immer noch etwa drei Millionen Tonnen geförderter
Kohlen auf den Halden liegen. Das eingetretene Tau«
weiter verscheucht die Sorge , daß die Schneefälle der Weih«
nachtswoche einen Strich durch die Rechnung machen
könnten. _

Hus weildurg und Umgegend
Weilburg,  den 2. Januar 1818.

Die Bezirksstelle für Gemüse und Obst für den Re«
gierungsbezirk Wiesbaden veröffentlichte eine Verord¬
nung über den Verkehr mit Rüben . Diese Verordnung
gehr grundsätzlich davon aus , daß eine Beschlagnahrnung
nichr erfolgt. daß aber diejenigen Rüben , welche zum Ver¬
kauf kommen, der öffentlichen Bewirtschaftung unterliegen
sollen. Danach ist also der Erzeuger in seinem "eigenen
Verbrauch nicht behindert. Er ist lediglich verpflichtet,
diejenigen Mengen, welche er zum Absatz bringt , grund«
sätzlich an die Bezirksstelle für Gemüse und Obst für den
Regierungsbezirk Wiesbaden , Geschäftsabteilung, Frank«
furt a/M . Gallusanlage 2, zu verkaufen. Es sind aber,
um die Organisation auf eine breitere Basis zu stellen,
neben der Bezirksstelle für Gemüse und Obst auch die im
Bezirk bestehenden Genossenschaftenals Aufkäufer einge«
fügt worden und zwar in der Weise, daß den verschiede«
nen Genossenschaften einzelne Kreise des Regierungsbezir¬
kes zum Aufkauf zugewiesen sind. Der Auskauf verteilt
sich auf die Landwirtschaftliche Zcntral -Darlehnskasse für
Deutschland, Filiale Frankfurt a/M Schillerstraße 25, fer-
ner Hcssen-Nassauische Handels-Genossenschaft sür Getrei¬
de. Mehl , Futter - und Düngemittel , Frankfurt a/M . Kai-
ferstrvße 48 und aus die Central -Ein - und Verkaufs-Ge¬
nossenschaft sür den Regierungsbezirk Wiesbaden , Moritz-
flraße 29. In den verschiedenen Kommunalverbänden
wird bekannt gemacht, welcher dieser Verbände neben der
Bezirksstclle zum Aufkauf zugelaffen ist. Wo die aufkaus-
berechtigten Stellen oder Genossenschaften besondere Auf-
käufer anstelle», werden dieselben ebenfalls bekanntgemacht.
Es soll durch diese Organisation dem Erzeuger der Absatz
seiner Erzeugnisse so leicht wie möglich gemacht werden.
Tie Verordnung sieht auch die Möglichkeit der Beichlag-
nohmung vor. Es ist aber zunächst nicht daran gedacht,
die Beschlagnahmung durchzuführen und es wird hoffent-
lich auch möglich sein, ohne diese Beschlagnahmung durch¬
zukommen, da es ja lediglich die Absicht der Verordnung
ist, die vom Erzeuger abgesetzte Ware zu bewirtschafte».
Es wird Vorsorge getroffen werden, daß von dem im
Regierungsbezirk zum Verkauf kommenden Rüben in erster
Linie der Bedarf des Bezirkes selbst im möglichsten Um¬
fange gedeckt wird. Die Bewirtschaftung erstreckt sich auf
Kohlrüben, welche bei der Knappheil von Herbstgemüsen
wohl stark herangezogen werden müssen, ferner auf Weiße-

mit dem Herzen̂ zu tunchan dessen Kranksein ich bereits
seit Jahren laboriere , dem ich aber nun wirklich ein Ende
machen muß. Sind Sie auch herzkrank, Fräulein Gar¬
ding ?"

„Rein , nein 1* wehrte sie ängstlich ab . »Nur eine allge¬
meine Erholung habe ich nötig . Wer tagein , tagaus am
Schreibpult in der Kontorstube sitzt, braucht wirklich mal
ein längeres Ausspannen ."

Er stimmte lebhaft zu. »Gewiß ! Das ist durchaus
nötig. Ich bin auch kaputt. Vollständig. Drüben in Eng¬
land wird einem nichts geschenkt. Na, und nun soll ich
die Leitung des Geschäfts übernehmen — Vater will sich
zur Ruhe setzen— und da muß man zuallererst ganz ge¬
sund sein."

Er sah gar nicht krank aus mit seiner frischen Ge¬
sichtsfarbe und dem elastischen Gang . Dazu das helle
Leuchten, das in seinen Augen stand. Doris sah ihn auch
mit ziemlichem Mißtrauen an. »Ist « wirklich so bedenk¬
lich?"

Er nickte ernsthaft. „Sehr bedenklich . . . Aber ich
hoffe, in Wolperswende Heilung zu finden." Dann sprang
er lebhaft auf ein anderes Gesprächsthema über und er¬
kundigte sich nach dem Ergehen seiner Begleiterin während
der langen Zeit , in der sie nichts voneinander gehört. Er
sprach trotz aller Freundlichkeit und Teilnahme , die aus
seiner Stimme klangen, so rein sachlich, als sei nichts ge¬
wesen. das sie einst verbunden in Freundschaft und Liebe,
und auch nichts, das dann entfremdend, trennend und
zerstörend zwischen ihnen ausgewachsen wie eine giftigeManre.

(F»rtsetzun« folgt.)

rüden, diê fich alSßguter Sauerkrautersatz bewährt haben
I und schließlich auf Runkelrüben, die wegen der sonst oor-
j handenen Möglichkeit der Verwechslung mit anderen Rüben-
j sorten ebenfalls einbezogen werden mußten. Freigelassen
> von jeder Absatzbeschränkung ist der Verkauf durch de«
\ Kleinhändler und der Verkehr auf öffentlichen Märkten,
j und schließlich die Erfüllung der Lieferungsoerträge , die
s unbedingt durchgeführt werden muß.

ft v (D Der Uedergang vom alte« ins «eue Jahr , das^ uns
hoffentlich den Frieden bringen wird, hat sich ohne Stör¬
ung vollzogen. Nur als vom Kirchturm die Mitternachts¬
stunde erklang und das neue Jahr eingeläutet wurde, wurde
es lebhaft und in der Nähe des Marktes erhob sich laute?
Schreien von Leuten, die wahrscheinlich des Guten zuviel
getan hatten, von unserer Polizei aber bald zur Ruhe
verwiesen wurden.

* Auszeichnungen. Dem Oberleutnant und Batterieführer
Herrn jAdolf Schnell,  Sohn des Herrn Braumeister
Schnell dahier wurde das „Eiserne Kreuz 1 r Klasse" ver¬
liehen. — Mit dem „Eisernen Kreuz 2r Klaffe" wurden
ausgezeichnet die Kanoniere Arthur H o f m a n n und Fritz
Kiefer,  beide von hier.

k§> Verheizt kein Altpapier. Altpapier ist heute ein
sehr wertvoller Rohstoff sür Heer und Heimat. Wer sein
Abfallpapier in den Ofen steckt und glaubt, sich damit
eine warme Stube zu verschaffen, handelt kurzsichtig. Er¬
steigert den Kohlenverbrauch für die Erzeugung neuen
Papieres und beraubt sich und andere des für die Her¬
stellung vieler Gebrauchsgegenstände notwendigen Papier-
stoffes. Dieser ist z. B. unentbehrlich als Ersatz für Leder,
Jute , Wolle, Baumwolle und andere Stoffe. Aus ihm
werden hcrgestellt Treibriemen , Pferdegeschirre, Säcke und
Bindfaden, Wäsche, Kleidungsstücke und Wed- und Wirk¬
waren aller Art.

X Aushaug der Fahrkartenpreise. Auf die Bekannt¬
machung der Kgl. Eisendahn-Direklion in heutiger Nummer
machen wir hiermit aufmerksam. Die Maßnahme ist durch
die bevorstehende Aenderung der Personentarife mit
Rücksicht auf den verminderten Personalbestand und zur
Vapierersparnis nötig geworden.

' Waldernbach, 31. Dez. Dem Musketier Seelbach
von hier wurde die „OesterreichischeTapferkeitsmedaille"
verliehen. S . ist bereits Inhaber des „Eisernen Kreuzes
2 r Klasse" und der „Hess. Tapferkeitsmedaille."

Kus Runkel und Umgegend
Runkel,  den 2. Januar 1918.

(g) Der hiesige Postschalter ist vom 2. Januar ab an
Werktagen von 8—12 Uhr vorm, und von 3—5 Uhr
nachm, geöffnet. Die Telegraphen , und Fernsprechdienst,
stunden bleiben unverändert . ,

<] Zur Jahreswende fand gestern abend ein Gottes¬
dienst statt, weicher sehr gut besucht war . Ganz der ernsten
und schweren Zeit entsprechend verlief die Silvesternacht
sehr ruhig, keine Schießerei» kein Lärmen auf der Straße,
kein Abbrenncn von Feuerwerkskörpern war zu hören.
So sind wir denn in unserm lieben Städtchen so recht
ruhig und friedlich in das neue Jahr hinein gegangen und
hoffen, daß es Friedensjahr für die ganze Welt wird.
Gott gebe es!

= Seelbach, den 29. Dez. Die Schule und Jugend-
Vereinigung zu Seelbach veranstaltete am 2. Weihnachts¬
tage eine Theatervorstellung . Der Reinertrag von 135
Mk. ist zu Wohltätigkeitszwecken bestimmt. Es kamen 5
Stücke zur Aufführung, die teilweise freudigen aber auch
recht ernsten Inhalts waren . Ergreifend war die Ansprache
die Herr Lehrer Stamm zur Einleitung hielt. Durch wohl-
geübten Gelang der Schulkinder bekam die Veranstaltung
einen schönen Verlauf . Besonderen Dank gebührt noch
Frau Pfarrer E n d r es für ihr tatkräftiges Mitwirken.

X Arfurt, 31. Dez. Der Dragoner Georg Saal
von hier wurde mit dem „Eisernen Kreuz 2 r Klasse" aus-
gezeichnet.

vermischte Nachrichten
Ustnge», 31. Dez. In das an der Bahnhofstraße be-

legene Lager der Kreislebensmittelstclle wurde in der Nacht
von Donnerstag aus Freitag eingebrochen und Waren im

, Werte von etwa 4700 Mk. gestohlen. Die Diebe entwen¬
deten : 175 Pfund 'weiße Bobnen, 50 Pfund Haferflocken,

] 20 Pakete Kakaopuloer, 150 Pfund Schokolade, 1 Dose
mit Suppenwürfel und 990 Stücke Seife . Von den Dieben
fehlt jede Spur.

Diez. 1. Jan . sGegen die Preistreiberei .) Wie mit-
! geteilt wird, wird die Fürstl . Oberförstcrei Schaumburg

in diesem Jahre von öffentlichen Holzversteigerungen Ab-
stand nehmen. Das Hvlz wird freihändig abgegeben. Es

> soll damit den unerhörten Preistreibereien oorgebeugt wer¬
den.

Franksurt. 29. Dezbr. Prinz und Prinzessin Friedrich
Karl von Hessen, die zum erstenmal seit Kriegsbeginn zum
Winteraufenlhalt wieder in der hiesigen Stadt weilen, fei¬
ern am 25. Januar 1918 ihr silbernes Hochzeitsfest. Mit
Rücksicht ans deu Ernst der Zeit wird von jeder größeren
Feier Abstand genommen.

Vilbel, 28. Dez. Auf dem Bahnhof wurden zwei
i junge Burschen aus Niederdorfelden verhaftet, die in ih-
i rem Heimatsort und in Gronau zahlreiches Geflügel ge-

stöhlen und in Frankfurt verkauft hatten und sich wieder
aus der Heimreise befanden. Der Erlös aus dem Dieb-

• stahl wurde den Burschen abgcnommen und den Bestoh-
! lenen überwiesen.

Miltenberg a. M., 29. Dez. Den Gipfel der Frechheit
haben Spitzbuben dahier erreicht, die sogar dem Pfarrer,
als er auf kurze Zeit den Beichtstuhl verließ, seine Kolter
und den Fußsack stahlen, felbsl die Wachskerzen am Altar
wurden gestohlen.

Berlin, 28. Dez. Amtlich wird gemeldet: Der Kaiser
empfing den schweizerischen Gesandten Dr . Haab im Bei¬

sein des Unterstaatssekretärs von dem Bussche-Haddenhau-
sen in Abschiedsaudienz Der Gesandte und seine Gematz»
lin wurden von der Kaiserin empfangen . Zur FrühstückS»
tafel waren geladen Herr und Frau Dr . Haab und Un¬
terstaatssekretär von dem Bussche.

Berlin, 29. Dez. Das „Berliner Tageblatt " berichtet
aus Solingen : Der Vizepräsident des Staatsministeriums
Dr . Friedberg hat das ihm von der liberalen Wahlkreis¬
leitung wieder angebotene Landtagsmandat für den Wahl¬
kreis Solingen -Remscheid-Lennep angenommen . Die Neu¬
wahl erfolgt in Kürze.

— Ei» gerichtlich«18 tot erklärter Lehrer befindet sich,
wie man nun hört, in russischer Gefangenschaft. In den
Schlachten am 2. und 3. Dezember 1914 solle der Sohn
der Witwe Hofmann in Munschwitz, der Lehrer Rudolf
Hofmann, der als Gefreiter bei der 9. Komp«gnie des
94. Infanterieregiments stand, den Tod gesunde» habe«
und daun in einem Massengrab beerdigt worden sein. Der
Vermißte wurde schließlich als tot erklärt. Jetzt nach bei¬
nahe drei Jahren , erhielt die Mutter durch die Magde¬
burger Hilfe für kriegsgesangene Deutsche die Nachricht,
daß ihr Sohn in russischer Gefangenschaft im Lager von
Petropawlowsk sich befinde.

Berlin, 30. Dez. (W. T . B . Amtlich.) Durch die Tä¬
tigkeit unserer U-Boote wurden iin Sperrgebiet um Eng¬
land 19,»00 Bruttoregistertonnen vernichtet. Drei Damp-
fer wurden im Aermelkanal trotz stärkster feindlicher Ge¬
genwirkung innerhalb vier Stunden von einem U - Boat
versenkt, darunter der englische Dampfer „Alice Marie"
(2210 Tonnen) mit Kohlenladung von Newcastle nach
Rochefort.

Berlin, 31. Dez. (W. T . B. Amtlich.) Neue U-Boot-
erfolge in der Biscaya , im englischen Kanal und der iri¬
schen See : 25,000 Bruttoregistertonnen.

Washington, 31. Dez Die von den Vereinigten Staaten
den Verbündeten gewährten Vorschüsse belaufen sich heute
auf insgesamt 3 Milliarden 236 Millionen 400 008 Dollars.

Rotterdam. 31. Dezbr. Der frühere russische Premier¬
minister G o r e m p ki n wurde mit seiner Frau auf sei¬
nem Landgute im Kaukasus von Räubern ermordet.

Letzte Nachrichten
Trotzes Hauptquartier , 1. Ianuar mittag».

(W. T . B . Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Im Houthoulsterwalde und bei Passchendaele « ar das
Arlilleriefeuer vorübergehend gesteigert. Ein starker eng¬
lischer Erkundungsvorstoß südöstlich von Monchy scheiterte.
Südöstlich von Marcoing wurde in kleineren Kämpfe» der
Geländegewinn vom 30. 12. erweitert . Die Gefangenen,
zahl har sich um einige Offiziere und 70 Mann erhöht.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz und Herzog Albrecht.
Nördlich von Drones und beiderseits von Ornes , so¬

wie nördlich und östlich von St . Mihiel war die ArtiRe-
rietätigkeit zeitweise lebhaft.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Mazedonische Front.
Keine besonderen Ereigniffe.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Im Tomda-Gebiet dauerten tagsüber heflige Feuer«

kämpfe an.
Der erste Generalquartiermeister : Ludendorsi.

Aeinvliche Umgruppierung im Weste«.
Hinter der englisch- französischen Front im Weste«

haben, wie die Blätter melden, die Umgruppierungen doc
verbündeten Heere begonnen. Aus diesem Grunde sei auch
die Frontrcise der französischen Parlamentarier bis zum
6. Februar verschoben worden.

Ei « kaiserlicher Reujahrserlatz
An das deutsche Heer und die Marine.
Ein Jahr schwerer, bedeutungsvoller Kämpfe ist zu

Ende gegangen.
Gewaltige Schlachten, die vom Frühjahr bis zu«

Herbst auf belgischer und französischer Erde tobten, sind
zugunsten Eurer ruhmreichen Waffen entschieden. I«
Osten brachte der Angriffsgeist unseres Heeres durch wuch¬
tige Schläge große Erfolge. Jetzt ruhen dort die Waffe«.
Glänzende Siege vernichteten in wenigen Tagen jahrle-
lange Angriffsrüstungen der Italiener.

Im Zusammenwirken mit der Armee hat Meine
Flotte aufs neue bei kühnen Unternehmungen ihre Tatkraft
bewiesen. Unbeirrt leisten die Unterseeboote ihre schwere,
wirkungsvolle Arbeit.

Voll Stolz und Bewunderung blicken wir auf die
heldenmütige Schar unserer Schutztruppe.

So hat das deutsche Volk in Waffen überall, zu
Lande und zu Wasser, Gewaltiges errungen

Aber noch hoffen unsere Feinde mit Hilfe neuer Bun-
desgenossen Euch zu schlagen und dann für immer Deutsch,
lands in harter Arbeit erkämpfte Weltstellung zu zertrüm-
mern. Es wird ihnen nicht gelingen ! Im Vertrauen auf
unsere gerechte Sache und unsere Kraft sehen wir mit
fester Zuversicht und stählernem Willen auf das Jahr 1918.

Darum vorwärts mit Gott zu neuen Taten und zu
neuen Siegen!

Großes Hauptquartier , den 31. Dezember 1917.
— - gez. Withelm 1. R.

Die Beute im Dezember.
Berlin. 1. Jan . Im Monat ^Dezember machten »vir

über 44,000 ,Gefangene. erbeuteten 243 Geschütze, 981
Maschinengewehreund 85 Minenwerfer und eroberten 184
Quadratkilometer Bodens in Europa . (

buäUUäl

Verwendet „Kreuz-Pfennig" Marken
•** zu 1, 2, 5 und 10 Pfennig und Jy.'l
„Kreuz -Pf ennlg "FeJdposikarten z>2Pf.

Wo am Orte nlcr̂ zu tjaben, wende man ilch
an das Zentralkomitee der DeutschenVereine vom
Roten Kreuz, flbt. XIV, BerlinW. 35, flm Karlsbad 23.
Posisdw-Kooto ßerL £0997 Fspr^
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Johann Heinz, Niedertiefenbach, leicht verwundet.
Peter Hermann, Probbach, vermißt 7. 1. 17.
Otto Löw, Dietenhausen, vermißt.
Robert Weinbrenner, Eubach, schwer verwundet.

Briefkasten.
Leser in W. Wertpapiere  sind zur Sicherheits¬

leistung nur geeignet, wenn sie auf den Inhaber lauten.
Ungeeignet sind z. B. als» Namenspapiere.

Schisffsjunge.  Zur Meldung müssen mitge-
bracht werden : 1. Geburtsurkunde. 2. schriftliche, von der
Ortspolizeibehörde bescheinigte Einwilligung des Vaters
«der des gesetzlichen Vertreters , 3. Entlassungszeugnis von
der Schule.

«heSorrkehr.

«reis

Sparkasse
. weilburg
Limburgerstratze 8.

Uederw-verkehr.

Postscheck ScaiUfnrt 5959 - Reichsbank-Siro Limburq

«»nähme von  SpUtCtnlCt̂ Ctl *u 33/4  und4°/o Sinsen
Darlehngegen Hypotheken, Bürgschaft, Faustpfand.

Kredite in lfd. Rechnung mit Ueberweisung nach allen Orte».
Einlösung inländischer Zinsscheine.

Ia Moser -Schlitten
eingetroffen.
1 Wettburger Konsum haus (K. Brehm .)
& Ä Lfd <Ä>sjbfofe Ä >sfe Ä A ) &> J*

Kcklldkr für Keimt md Heer
pro 1818

— Preis 50 Pfg . —
»orrätig bei A. Gramer.
UVV BV WWW

Uorsshliß-Uerrill in Meilbnrg.
Hiermit machen wir nochmals bekannt, daß wir bis

auf weiteres unsere Kassenstunden wie folgt festgesetzt
haben:
Vormittags von 8 bis 1 Uhr. sowie Mittwochs
und Freitags auch nachmittags von 2—5 Uhr.

Montag. Dienstag und Donnerstag nachmittags bleibt die
Hasse geschlossen. An Sonn- und Feiertagen haben wir
keine Geschäft- stunden.

Der Vorstand.

Bestellungen auf den „Wcilburger
Anzeiger " für das 1. Vierteljahr 1918 werden
von allen Postanstalten , den Landbriefträgern nd
unseren Agenturen entgegengenommen.

- Oeffrntlicher Wetterdienst
Dirnststellr Weilburg. irtondwirtschastsschnlk.j

Wetterausnchten für Donnerstag , den 3. Januar:
Meist wolkiges bis trübes Wetter mit Niederschlägen,

milder (Tauwetter ) .
Höchste Tagestemperalur 1
Niedrigste , — 2’
Niederschlag 0 mm

Frachtpreise.
Frankfurt,  31 . Dezember 1917.

Weizen hiesiger 30.00—00.00 Mk., Roggen 28.00-
ftö.O© Mk., Gerste (Ried- und Pfälzer ) 27.00 —00.00 Mk.,
Gerste (Wetterauer ) 27.00—00.09 Mk., Hafer (hiesiger)
27.90—00.09 Mk.

Wir machen wiederholt darauf aufmerksam
daß Inserate . Bekanntmachungen, Artikel pp. bis vor.
Mittags S'/2 Uhr bei uns eingegangen sein müssen,
wenn sie noch am gleichen Tage Aufnahme finden sollen.
Größere Bekanntmachungen erbitten wir am Tage vorher.

„Wettburger Anzeiger".

Ein erbeuteter englischer
Tank in der Neichshaupt-

stadt.
Einer der in der Schlacht bei t»am»

brai erbeuteten englischen Tanks , aezeich-
net „F . 41/ ist am 27. 12. in B̂erlin
eingetroffen und bewegte sich durch die
Straßen der Stadt nach den Ausstellungs¬
hallen am Zoo . Die Ueberführung des
Tanks besorgten Mannschaften der Kraft¬
fahrtruppe . Unser Bild veranschaulicht den
erbeuteten englischen Tank in den Straßen
Berlins . Die beistehenden Menschengruppen
geben ein richtiges Ueberblick- Verhältnis
von der Größe des Ungetüms.

Todes -Anzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten die schmerzliche Mittei¬

lung, dass heute nachmittag um i 1/-* Uhr unsere liebe Mutter, Schwie¬
germutter, Grossmutter, Schwägerin und Tante

Frau Elisabethe Buchholz
geb. Weil

im Alter von 77 Jahren nach kurzem Krankenlager sanft entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Weinbach, den 31. Dezember 1917.

A«Meldungen
steitziger « rrd kräftigerArbeitcriune«
für !unseren Brunnenbetrieb,
zur .Einstellung Fcbr ./April.o : ****.>vj
werden jetzt bereits entgegen-
genommen.
Selters-Sprudel LSHubergt 2.

Ordentliches

Mädchen
zu sofort gesucht.

Frau Generalv. Specht.
Bahnhosstraße 17.

I Die Beerdigung findet statt am Donnerstag, den 3 Januar 1918, nach¬
mittags 23/4 Uhr. I

Hain -Allee 2
ist ab 1. April 1918 im l.
Obergeschoß die von Herrn
Lehrer Hendors bew.
5 Zimmerwohnung

j zu vermieten.
<Keorg Hauch.

dekauMMachungen der StadlWeÄbr

Arbeitsbücher
j vorrätig bel A . Eraurer.
- mmmmmmmsrnmi

nm.
Betrifft : Regelung des Petroleum -Verkehrs

in der Stadt Weilburg.
Mit Beziehung auf die Verordnung über den Verkehr

mit Petroleum im Oberlahnkreise, Kreisblatt Nr . 272, ist der
Verkauf von Petroleum in hiesiger Stadt durch Kundenlisten
geregelt worden. Diese Regelung tritt mit dem 1. Janua
1918 in Kraft.

Die Kunden sind nach Möglichkeit denjenigen Händlern
zugeteilt worden, bei welchen sie den Petroleum zubezieyen
wünschten. Ucber die Zuteilung der Kunden cp: die be-
treffenden Händler wird im Stadthause auf Zimmer Nr.
4 Auskunft erteilt, auch können die Kundenlisten bei den
Händlern eingesehen werden.

Zu . und Abgänge von Kunden sind daselbst ebenfalls
anzumelden, zwecks Zuschreiben bezw. Abschreibung in den
betr. Kundenlisten.

Die Ländler sind verpflichtet, über den Empfang
und den Absatz des Petroleums Buch zu führen, aus dem
der Name des Licferanteni der Zeitpunkt und die Menge
des Empfanges und beim Absatz der Name des Empfän-
gers und die abgegebene Menge ersichtlich sein muß.

Das Buch ist auf Verlangen der Ortsbehörde zur
Einsichtnahme vorzulegen.

Von den auswärtigen Kunden haben die Händler
ebenfalls Listen zu führen und uns dieselben einzureichcn.

Der M -chgistrai.

Bekauntmachuugen der Stadt
Runkel.

Die sämtlichen in den Monaten -Oktober, November'
und Dezember 1900 geborenen, in Weilburg sich aufhal-
tenden Wehrpflichtigen haben sich bis zum 10. Jan . 1918
auf Zimmer Nr . 4. des Stadthauses , Frankfurterstraße Nr. 8
unter Vorlage ihrer Geburtsurkunde zur Stammrolle zumelden.

Wer diese Anmeldung versäumt, wir nach § 68 Mil.
Straf . Ges. Buches bestraft, sofern nicht wegen Fahnenflucht
eine höhere Strafe verwirkt ist.

Weilburg, den 27. Dezember 1917.
Ter Magistrat.

Amtliche Morgeßelle
fürKriegshinterbliebenederStadtWeilburg.

Die betreffenden Hinterbliebenen werden darauf auf¬
merksam gemacht, daß sich obige Fürsorgestelle für die
Stadt Weilburg im Stadthause, Frankfurterstraße Nr . 6.
befindet.

Die Beratungen finden an Wochentagen von 10 bis
12 Uhr vormittags statt.

Amtlicher TlMkufchrchil
Dezember-Ausgabe, Preis 25 Pfg.

empfiehlt dl . Gramer.

Spart Papier!

Die sämtlichen in den Monaten Oktober, November
und De-ember 1900 geborenen, in Runkel sich aufhaltenden
Wehrpflichtigen haben sich bis z» m 10 . Januar 1918
unter Vorlage ihrer Geburtsurkunde zur Stammrolle aus
dem Bürgermeisteramt zu melden.

Wer diese Anmeldung versäumt, wird nach § 68
M . St . G. Buches bestraft, sofern nicht wegen Fahnenflucht
eine höhere Strafe verwirkt ist.

Runkel, den 31. Dezember 1917.
Der Magistrat.

Das Befahren mit Schlitten innerhalb der Straßen der
Stadt ist bei Strafe verboten.

Runkel , den 31. Dezember 1917.
Die Volizleiverwattuns.

Basaltvorkommeu,
Säulen und Platten zur Steinbruchanlage geeignet, ebenso
Quarzit und Quarz , ges. Angeb. unter K. L. 5617 bef.
Rudolf Mosse, Cöln.

Sächliches KMermt Weilburg.
Wegen Kohlenmaugei ist das Katasteramt bis aus wei¬

teres geschloffen.
Schultze.

Aushang der Fahrkartenpreise.
Tie Eisenbahnverkehrsordnung (§ 12) ist durch das

Reichs-Eisenbahnamt mit Geltung vom 1. Januar 1918
vorübergehend dahin geändert worden, daß auf den Statio¬
nen die Preise der zum Verkauf aufliegenden Fahrkarten
nicht mehr ausgehängt zu werden brauchen. Wird von
dem Aushange abgesehen, so haben die Fahrkarten -Aus-
gabestellen über die Preise aus Verlangen Auskunft "zu
erteilen.

König !. Eisenbahttdirektion, Frankfurta. M.

Jürsorgestelle
für Kriegshinterblieben'
Beim Kreisausfchutz des Oberlahnkreises ist

eine Fürsorgestelle für Witwen, Waisen und sonstige be¬
dürftige Hinterbliebenen von gefallenen Kriegern einge-
richtet worden.

Sprechstunden: Donnerstag jeder Woche »,n 9 —12 Uhr
vormittags im Krrishauk1. Zimmer Nr. S.

Normal - und Koprer-Trrrte
empfiehlt A. Cramer.
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